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Unmittelbar nach der Wiedervereinigung 1990 setzten erhebli-
che innerdeutsche Migrationsströme ein: Zwischen 1991-2006 
wanderten zweieinhalb Millionen Menschen von den neuen in 
die alten und etwa eine Million von den alten in die neuen Bun-
desländer (Lois 2015: 3). Verheiratete Personen waren inner-
halb der Population der Binnenwanderung deutlich unterreprä-
sentiert und so sind mittlerweile zahlreiche Ost-West-Paare ent-
standen. Entsprechend der Migrationsströme handelt es sich 
dabei meist um die Konstellation mit einer „in der ehemaligen 
DDR sozialisierte[n] Frau und einem in der alten BRD aufge-
wachsenen Mann“ (ebd.: 4). Die Beziehungspersonen bringen 
unterschiedliche Sozialisationserfahrungen mit. Nicht nur unter-
schieden sich die Wirtschaftsformen in der DDR und der BRD ra-
dikal, sondern auch die Geschlechterverhältnisse waren sehr 
unterschiedlich strukturiert. In der DDR waren Frauen zu einem 
Anteil von über 90 Prozent oftmals vollerwerbstätig, es domi-
nierte das „Doppel-Verdiener-Modell“ (Dölling 2005: 27), die 
(Klein-)Kinder wurden öffentlich betreut. In der BRD war Ende 
der 1980er Jahre hingegen das „modernisierte Versorgermo-
dell“ (Pfau-Effinger 1993: 644) hegemonial mit dem vollerwerb-
stätigen Ehemann und der Ehefrau, die sich um die kleinen Kin-
der und den Haushalt kümmerte und erst später eine Teilzeittä-
tigkeit aufnahm. Vergleicht man die Geschlechterverhältnisse in 
Ost- und Westdeutschland so zeigt sich, dass die zunächst mit 
der Wiedervereinigung prognostizierte Anpassung der Ostdeut-
schen nicht stattgefunden hat (BMFSFJ 2015; Scholz 2020). Da-
rum mussten diese unterschiedlichen Erfahrungen in einer ge-
meinsamen Paarwirklichkeit und Alltagspraxis integriert wer-
den, was mit vielen Herausforderungen verbunden war (Schäfer 
2005).  

Mittlerweile sind 30 Jahre vergangen und wir haben uns ge-
fragt: Wie leben Ost-West-Paare heute? Zeigen sich Unterschie-
de zwischen älteren und jüngeren Paaren? Welche Rolle spielt 
die unterschiedliche Sozialisation in Ost oder West heute noch?  

Die Paarforschung war lange Zeit in Deutschland kein etablierter 
Forschungsstrang, es dominierten Untersuchungen über Fami-
lien (Wimbauer/Motakef 2017). Seit den 1990er Jahren entwi-
ckelt sich allmählich eine Paarforschung, die untersucht, wie 
sich Paare konstituieren, welche Phasen sie durchlaufen und 
welche Wendepunkte es in der Paardynamik gibt (Lenz 2009). 
Ein zentrales Forschungsfeld ist die Konstruktion einer eigenen 
Paarwirklichkeit, denn in einer Paarbeziehung treffen sich zu-
nächst zwei fremde Personen, die sich eine gemeinsame Welt 
schaffen müssen, um die Beziehung auf Dauer zu stellen. Dazu 
leisten die Beziehungspersonen in vielfältigen Facetten Identi-

täts- und Beziehungsarbeit (ebd.). Die kommunikative, aber 
auch alltagspraktische Annährung von fremden Personen wird 
umso herausfordernder, je unterschiedlicher die bisherigen Le-
benswelten waren. Dies gilt insbesondere für Paare, die sich 
kurz nach dem Fall der Berliner Mauer 1989 gebildet haben. 
Schaut man sich zunächst die quantitative Entwicklung von Ost-
West-Paaren an, so zeichnet sich ein positiver Trend ab: „die 
Binnenmigrationsströme zwischen den neuen und alten Bundes-
ländern seit dem Jahr 1990 [haben] offensichtlich zu einer zu-
nehmenden Verbreitung von Ost-West-Partnerschaften beigetra-
gen“ (Lois 2015: 17). Im Jahr 2009 betrug der Anteil von Ost-
West-Paaren  an allen Ehen 1,7 Prozent und an den nichteheli-
chen Lebensgemeinschaften 11 Prozent (ebd.).  

Weiter zeigt sich, dass sich Ost-West-Paare deutlich von West-
West-Paaren und Ost-Ost-Paaren unterscheiden: die Frauen sind 
sehr erwerbsorientiert, dies liegt auch daran, dass oftmals hö-
her qualifizierte Frauen in den Westen gewandert sind. Auch die 
Erwerbsbeteiligung der ostdeutschen Frauen ist bis in die Ge-
genwart höher, dies gilt insbesondere für Mütter kleiner Kinder. 
Die Paare leben vorrangig in einer nichtehelichen Lebensge-
meinschaft, die Arbeitsteilung ist egalitärer und die Beziehungs-
personen sind meist konfessionslos. Lois fragt deshalb, ob Ost-
West-Paare nicht gar ihrer Zeit voraus sind (vgl. Lois 2015: 27). 

In fünf Forschungsgruppen wurden ausgehend von den ein-
gangs genannten Fragen eigene Forschungsprojekte entwickelt. 
Mit der Aufarbeitung des Forschungsstandes wurde ein Er-
kenntnisinteresse und eine offene Forschungsfrage entworfen, 
die im weiteren Forschungsprozess präzisiert wurde. 

GRUPPE 1 fragte nach den Auswirkungen der politischen Sozi-
alisation in Ost- und Westdeutschland für die Paarpraxis.  
GRUPPE 2 untersuchte, ob und wie sich die unterschiedliche 
Sozialisation auf die Kommunikation der Paare auswirkt. 
GRUPPE 3 analysierte, wie sich die Sozialisationen auf die Ein-
stellungen zu Haushalt, Finanzen und Konsum auswirken.  
GRUPPE 4 interessierte sich für die Kinderbetreuung und Kin-
dererziehung in Ost-West-Paaren, die erst nach der Wiederverei-
nigung geboren wurden.  
GRUPPE 5 forschte zu den Finanzarrangements von gleichge-
schlechtlichen Paaren, die in Ost- bzw. Westdeutschland leben.  
 

Die Lehrforschung ist in der qualitativen Sozialforschung ange-
siedelt. Ein qualitatives Forschungsdesign wird angewendet, 
wenn über den Forschungsgegenstand wenig bekannt ist und es 
darum geht, das Forschungsfeld zu erfassen. 

Als Erhebungsinstrument wurde das seit knapp 20 Jahren 
etablierte Paarinterview genutzt. Damit lassen sich die Wirklich-
keitskonstruktionen der beiden Partner*innen und deren Vor-
stellung des Paarseins (doing couple), aber auch Aushand-
lungsprozesse, Macht- und Ungleichheitsverhältnisse einfangen 
(vgl. Wimbauer/Motakef 2017: 3). Durch das Paarinterview kön-
nen darüber hinaus Rückschlüsse auf die Alltagspraxis des Paa-
res sowie den Einfluss von gesellschaftlichen Strukturen und in-
stitutionellen Rahmenbedingungen gezogen werden. Jede For-
schungsgruppe entwickelte einen detaillierten Leitfaden ent-
sprechend der jeweiligen Forschungsfrage. Dabei orientierten 
wir uns an dem SPSS-Prinzip (Sammeln, Prüfen, Sortieren, Sub-
sumieren) (Helfferich 2011). Des Weiteren wurden demografi-
sche Kurzfragebögen entworfen. Auch mit Datenschutzbestim-
mungen haben wir uns beschäftigt und entsprechend in der For-
schung umgesetzt.  

Der Samplingprozess (Suche von Interview-Paaren) wurde von 
den Studierenden eigenständig durchgeführt und gestaltete 
sich oftmals nicht einfach. Viele verschiedene Wege (Aushänge, 
Social Media, etc.) wurden genutzt. Oftmals erwies sich das 
„Snowball-Sampling“ (Przyborski/ Wohlrab-Sahr 2014: 184), al-
so die Vermittlung über persönliche Kontakte, als am erfolg-
reichsten.  

Die Transkription der meist sehr umfangreichen Paarinter-
views erfolgte von den Studierenden nach den Regelns des Sys-
tems TiQ (Talk in Qualitative Social Research) (ebd.: 167). 

Für die Auswertung der Interviews konnten die Studierenden 
zwischen zwei Methoden wählen, diese aber auch kombinieren. 
Die Dokumentarische Methode zielt darauf ab, implizites 
Wissen, an dem sich die Paare in ihrer Alltagsorganisation ori-
entieren, zu explizieren und zu dokumentieren. Die Auswer-
tungsmethode gliedert sich in zwei Schritte: Bei der formulie-
renden Interpretation wird das Gesagte rekonstruiert. Dazu wer-
den thematische Verläufe der Interviews erstellt, die das Materi-
al in Ober- und Unterthemen strukturieren. Dabei werden auch 
die für die Forschungsfrage relevanten Textpassagen ausge-
wählt. Im zweiten Schritt findet ein Wechsel der Forschungsper-
spektive vom Was zum Wie statt. Nun wird die Diskursorganisa-
tion im Paarinterview rekonstruiert und die Textsorten 
(Erzählung, Argumentation, Beschreibung) differenziert, um auf 
diese Weise die impliziten Orientierungsmuster zu rekonstruie-
ren.  

Die Tiefenhermeneutik ist eine sozialwissenschaftliche Me-
thode, die im Anschluss an die Psychoanalyse entwickelt wur-
de. Sie richtet sich auf unbewusste Wünsche, welche im Inter-
viewtext zwischen den Zeilen zu finden sind, sowie auf Lebens-
entwürfe, die nicht den gesellschaftlichen Normen entsprechen 
und deshalb nicht explizit geäußert werden. Dazu wird der Drei-
schritt des logischen Verstehens (Was wird gesagt), des psy-
chologischen Verstehens (Wie wird es gesagt) und szenischen 
Verstehens (Warum wird es gesagt) in Gruppeninterpretationen 
umgesetzt. Insbesondere verdeckte Paarkonflikte können mit 
dieser Methode aufgedeckt werden. 
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